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Der Krieg
«re jungen MMMWe».

Mit Stolz und Freude haben wir Deut-
lhen erleben dürfen, wie seit Ausbruch des
Krieges die Jugend unsers Volkes, und nicht
mr die Jugend, sich zu den Waffen drängte,
m freiwillig mitzustreiten in dem heiligen
§ampf um des Vaterlandes Freiheit und
?röße. Mit schrankenloser Bewunderung wie
auf unsere Einigkeit sah das neutrale Aus-
!md auf diese Scharen begeisterter Krieqs-
mwilliger, und mit blassem Neid und kaum
mhehltem Bangen hörten unsere mit waffen-
Shiger und vor allem waffenfreudiger Mann¬
haft weit weniger gesegneten Feinde von

Hunderttausenden, die in Deutschland frei-
«llig sich zu den Soldaten heranbilden liehen.
Unter diesen befinden sich auch zwei Cam-
ittg er jugendliche Streiter Hubert Her-
i°Idsheimer,  Sohn des Gastwirts Martin
Mboldsheimer und Johannes  Schütz,
«hn der Frau Wwe. Hubert Schütz, Hierselbst.
Ade befinden sich bereits auf dem östlichen
inegsschauplatz. Die Red.) '

Die Ausbildung dieser ersten Kriegsfrei-
»lligen ist längst vorüber. Freudigen Mutes

jgen sie den kämpfenden Heeren nach, und
»sere kühnsten Hoffnungen auf ihre sieghafte
üpferkeit, unsere besten Wünsche für ihre
-hmre-che Heimkehr begleiteten sie.

^om etwas Ungeahntes, Häßliches,
« sich bald wie ein böser Alp schwer auf
«sre Seelen legte. Erst leise und flüsternd,
m laut und zudringlich erhoben sich Stim-
« , die da wissen wollten, daß unsere jungen
Aegsfreiwilligen dort draußen vor dem Feinde
I mcht bewährt hätten. Im blutigen Ernst
lr Schlacht hätten sie all ihren stolzen Mut
Tloren, nach Vater und Mutter gejammert,
>m davongelaufen und durch nichts mehr
märts zu bringen gewesen. Ja , einer un-
rer volkstümlichsten Führer sollte mit einem
wen Schimpfwort auf weitere Hilfstruppen
chr Art verzichtet haben,
ungern und zögernd bequemten sich manche

solche beschämende Mär zu glauben,
«hrhaft deutsche Männer von Stolz und
Msbewußtsein erklärten jedoch, das älles

deutschen Jünglingen , bei deutschen
^gsxreiwilligen unmöglich, und jede weitere
Nuptung von feigem Verhalten deutscher
Mten sei eine dreiste Beschimpfung deutschen
«s ums, für dis nian jene gedankenlosen
watzer jene gewissenlose Flaumacher zur
Seilschaft ziehen müsse,
me haben Recht behalten, die treuen Ver-
S>er deutschen Mannesmut ! Es konnte ja
h nicht anders sein! Die Tatsachen die bald
»Kriegsschauplatz bekannt wurden, haben
- allerdeutlichste bewiesen, daß auch unsre
Sen und jüngsten Krieger es den altge-
«en Soldaten an Tapferkeit, Opferjinn
' Heldenmut gleichtun.
.Westlich Langemarck brachen junge Regie-
cli dem Besänge „Deutschland,

Mland über alles" gegen die erste Linie
^feindlichen Stellung vor und nahmen sie

I. 2000 Mann französischer Linieninfante-
urden gefangen und 0 Maschinengewebre

hieß cs in dem amtlichen
^ovenck̂ Obersten Heeresleitung vom

Großherzog von Baden erhielt folgen-
. Telegramm: „Eurer Königlichen Hoheit

ich untertänigst, daß die dem . . . Korps
''hörenden badischen Truppen . . . (Neu-
?? wnen) sich in den blutigen Kämpfen

4). Okt. bis zum heutigen Tage beson-
d-n Sachlagen, »nt Mut und Entschlos-
>i starke feindlich« Kräfte zurückgeworfen
.feindlichen Gegenstößen in 14 tägigen
tf»Len^ an ^^c^a^ cn  h "ben. Der Komman-General. “
EU "Ub Feldpostbriefen wird bekannt,
fasere ,ungen Freiwilligen wahrlich ihren
töir* f^on' 4.^ ° ^Eißt ES in einem dem

" °'!chen Landesboten" zur Verfügung ge-

Samstag , den 21. November 1914
stellten Feldpostbrief : . Sn der Gefahr
kommt doch der wahre Mensch zum Vorschein

he ^ ndig ist wie hier, versinkt
schließlich„das Gemeine". Seitdem wir erst
unseren Nachschub von Feiwilligen haben,
uberwiegt immer der edlere Teil ; der Geist
unserer Truppen ist ein besserer durch sie ge¬
worden. Es sind wirklich Prachtkerls unter
ihnen, trotz ihrer Jugend . Wir haben 17jäh-
rige die für jede Patrouille zu haben sind."

Selbst der Feind erkennt den Mannes¬
mut unsrer jungen Kriegsfreiwilligen an, ge¬
wiß der einwandfreieste Beweis für ihre volle
Leistungsfähigkeit. Der „Daily Telegraph"
schreibt über eine Schlacht u. a. : „Gemacht
wurden acht getrennte Bajonettangriffe, alle
mit großem Mute und ausgeführt durch Trup¬
pen. dw, wie wir seitdem überraschenderweise
feststellten, erst vor acht Tagen angekommen
waren. Unter ihnen befanden sich bartlose
Jünglinge von 17- 18 Jahren ."

Es bedarf keines weiteren Beweises, wenn
es überhaupt je eines Beweises bedurft hätte
Die deutsche Luft ist endgültig von häßlichen
Lugengiften gereinigt. Wir können stolz sein
auf Deutschlands Jugend und damit auf
Deutschlands Zukunft. Vergangenheit, Gegen¬
wart und Zukunft schließen in dieser Jugend
einen engen Ring nationaler Tüchtigkeit, un¬
gebrochener Gesundheit und eines Heldentums
dessen innere und äußere Kraft nur mit den
Widerstanden wächst, und bäumte sich eine
Welt von Feinden auf. Dieser Jugend wird
die Zukunft gehören!

Amtliche Tagesberichte.
WTB . Großes Hauptquartier, 19.

Nov. vorm. (Amtlich). In Westflandern und
in Rordsrankreich ist die Lage unverändert.

Ein deutsches Flugzeuggeschwader zwang
auf einem Erkundungsfluge zwei feindliche
Kampfflugzeuge zum Landen und brachte
ein feindliches zum Absturz. Von unseren
wird eins vermißt.

Ein heftiger französischer Angriff in der
Gegend Servon , am Westrande der Argon-
nen, wurde unter schweren Berl»sten für
Franzosen zurückgeschlagen. Unsere Ver¬
luste waren gering.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzsind
die erneut eingeleiteten Kämpfe noch im
Gang. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier.  20.
Nov . vormittags . (Amtlich.) In Westflan¬
dern und Nordfrankreich keine wesentliche
Änderung. Der aufgeweichte, halb gefrorene
Boden und Schneesturm bereiteten unfern
Bewegungen Schwierigkeiten.

Angriff bei Eombres
südlich Verdun wurde abgewiesen.

An der Grenze Ostpreußens  ist die
Lage unverändert, östlich der Seenplatte
bemächtigten sich die Russen eines unbe¬
setzten Feldwerkes und der darin stehenden
alten unbeweglichen Geschütze.

Die über Mlawa und Lipno zurück¬
gegangenen Teile des Feindes setzten ihren
Ruckzugsort.

Südlich Plozk  schritt unser Angriff fort.
In den Kämpfen um Lodz  und östlich

Ezenstochau  ist noch keine Entscheidung
gefallen. Oberste Heeresleitung.

Met MWilte net Mmem.
7000 Russen gefangen.

WTB . Wien, 19. Nov. Amtlich wird
Die Schlacht in Rus-

stsch-Polen mmmt einen günstigen Fortgang.
Nach den bisherigen Meldungen machten
unsere Truppen 7000 Befangene  und
erbeuteten 18 Maschinengewehre und auch
mehrere Geschütze.
®er  Stellv , der Chefs des « eneralstabs:

v. Höf er, Generalmajor.

Russische Niederlagen durch
die Türken.

WTB. Konstantinopel. 19. Nov . (Nicht¬
amtlich.) Amtlicher Bericht des Hauptquar-

-!^n? eit zwei Tagen greift unser Heer
mit Macht das russische Heer an, das seine
Stellung ,n der Linie Azab Iazak Kha
bab  rn der Umgebung der Grenze einqe
nommen hat. Mit der Hilfe Gottes , er.
oberte unser Heer durch ein Bajonettangriff
ö,e Ĥ hen in der Umgebung von Azab, die
der Fernd außerordentlich stark befestigt
hatte. Der Kamps der heftig ist, nimmt
für uns einen sehr günstigen Verlauf . Un¬
sere in Richtung Batum  vorrückenden
Truppen brachten dem Feinde eine weitere
große Niederlage bei und besetzten die
Stellungen von Zavotlar und Koura. Sie
erbeuteten bei Zavotlar eine russische Fahne
machten sechs Offiziere, darunter einen
Oberstleutnantund einen Hauptmann von
den Kosaken, sowie mehr als 100 Soldaten
zu Gefangenen, Sie eroberten 4 Kanonen
1 Automobil, eine Menge Pferde und viel
Lebensmittel. Die russischen Verluste sind
^ ."st'^ Der Rest rettete sich in ordnungs¬
loser Flucht in der Richtung Batum . Un¬
sre gruppen.die in Aserbeidschan  vor¬

ruckten, hatten am 16. Nov . ein Gefecht
mit einer starken russischen Abteilung in
der Nahe von Salmas . Die Russen wur¬
den geschlagen und verloren an Toten 2
Offiziere und 100 Mann. Die Häupter der
persischen Stämme,  die bis jetzt zu den
Russen gehalten haben, haben sich samt
ihren Stämen mit unseren Truppen
vereinigt.

WTB. Konstantinopel, 19. Nov . (Nicht¬
amtlich.) Mitteilung des Hauptquartiers.
In den Kümpfen bei K̂öprikoei
nahmen die türkischen Truppen den ge-
schagenen Russen außer den bereits gemel¬
deten noch fünf Maschinengewehre ab.

36 . Jahrgang
damit ihr seht, daß es mir noch gut geht.
■I Url -1 Tagesposten und während
ich schreibe fliegen sausend die französischen
Granaten über mir weg. Sie wollen die Kamer¬
aden bei der Arbeit in den zurückliegenden
Deckungsgräben stören. Doch keine Sorge.
Schon meldet sich mit grollender Donnerstimme
unsere brave Artillerie und wird dem Franz-
mann, wie immer Schweigen gebieten An
den Feiertagen gestern und vorgestern waren
st'E/ alle Gräber der gefallenen Kameraden
aufs schönste ge>chmückt und brennende Kerzen
standen auf jedem Grab und nianches stille
Gebet wurde für die Gefallenen Kameraden
verrichtet und man selbst fühlte sich ganz in
die Heimat versetzt und meinte am Grabe
seiner Eltern zu stehen. Lieber Bruder, als
gewesener Soldat weißt Du ja, wie es in so
einem Schützengraben aussieht. Hoffentlich

Ä Euch selbst auch noch davon erzählen.
Ihr auf der vorletzten Karte gesehen

p?bt, hat die Kompagnie ihren Standort gewech-
selbst und ist dadurch der Weg von und nach
der Stellung um 1'/, Stunden länger geworden
und dabei geht es noch quer über Berg und
Tal . Schade, daß ich nicht beim 18. Armee¬
korps geblieben bin, da hatte ich mehr Lands¬
leute und hätte auch den Philipp vielleicht
einmal getroffen. Soeben platzte eine Granate
ganz in meiner Nähe, so daß die Steine
logen. Doch wir sind in Gottes Schutz und

der verläßt uns nicht und haben keine Bange.
Sch will nun für heute schließen und

erhalte ich auch vielleicht heute Abend, wenn
ich zur Kompagnie zurückkomme eine Nachricht
aus der Heimat, denn man freut sich immer
darauf . So gehts uns allen.

Sin ttnWes SeMnnet nur Mnn.
WTB. Berlin . 19. Nov. (Amtlich.) Am

17. Nov. haben Teile unserer Ostseestreitkräste
die Einfahrten des Libauer Hafens durch ver¬
senkte Schiffe gesperrt und die nlilitärisch
wichtigen Anlagen beschossen.

Torpedoboote, die in den Innenhafen ein¬
drangen, stellten fest, das feindliche Kriegs-
nicht im Hafen waren.
Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:

gez. Behncke.

Bei Sl. Wiel.
Tel. Etr. Bln. Genf . 19. November-

Der am linken Maasufer  komman¬
dierende französische General hatte um 3 Uhr
nachmittags die Meldung erhalten , der deutsche
Angriff gegen den französisch gebliebenen Teil
des bei Saint Mihiel  gelegenen Dorfes
Ehauvoncourt scheine nachzulassen, als eine
furchtbare Explosion,  eine Folge der
unter den Laufgräben gelegten deutschen Minen
die ganze französische Stellung zerstörte. Die
Zahl der Opfer ist sehr bedeutend. Die
Deutschen besetzten mit lautem Hurra auch
die Ehauvoncourt benachbarten Punkte.

Heims not Dem Soll.
Tel. Etr. Bln. Amsterdam , 20. November.

Die holländischen Zeitungen melden, daß die
französische öchlachtlinie bei Reims
zurückgelegt werden müsse.  Reims
werde nur unter verzweifelten Kämpfen noch
von den Franzosen gehalten.

Mus eambetget Seiönofti)tiefen.
<yel0postkarte aus einer Scheinwerfer-Dor¬

postenstellung im Argonnenwalde an eine Cam-
berger Familie:
k- ' 'in ' l 'i' ^ 0D‘ 1914. „Meine Lieben!
Eine Nacht auf Vorposten ist » ieder glücklich
herum und da ich von Euch Postkarten
erhalten habe, kann ich Euch Grüße senden.

Lokales und Vermischtes.
* Camberg , 17. November. Kartoffeln

werden von jetzt ab zum halben Gewicht und
nach einem Ausnahmetarif befördert. Hierdurch
wird wohl mancher, der seither die hohe
Fracht scheute, veranlaßt, seinen Angehörigen
Kartoffeln zu schicken.

-m- Niederfelters . 21. November. Lehr-
Vermittelung.  Die von dem

städtischen Arbeitsamt in Wiesbaden vor drei
Jahren eingerichtete Lehrstellenvermittlung für
gewerbliche und kaufmännische Lehrlinge bei¬
derlei Geschlechts hat sich bewährt und soll
auch weiterhin betrieben werden, Die Ver¬
mittelung geschieht kostenlos. So ist nicht auf
die Stadt Wiesbaden beschränkt, sondern auf
den ganzen Regierungsbezirk ausgedehnt. Die
Vermittelung erfolgt in der Weise, daß von
den Lehrherren, welche Lehrpersonal wünschen,
Anmeldekarten ausgefüllt und an das städt.
Arbeitsamt in Wiesbaden oder an den Zen¬
tralvorstand des Gewerbevereins für Nassau
in Wiesbaden zur Übermittelung an das
Arbeitsamt gesandt werden. Für Gesuche um
Zuweisung von Lehrstellen werden ebenfalls
Karten ausgegeben, die durch die Lehrer an
die zu Ostern aus der Volksschule zur Ent¬
lassung kommenden und Lehrstellen suchenden
Schüler und Schülerinnen zur Verteilung ge¬
bracht werden. Das Bestreben des Arbeits¬
nachweises kann von allen beteiligten Kreisen
nur mit Freuden begrüßt werden und ver¬
dient weitgehendste Beachtung und Unterstützung.
Die Einrichtung gewährleistet dem Handwerker
und Gewerbetreibenden, daß er nicht nur
rascher und kostenlos sein Lehrprrsonal ver¬
mittelt erhält, sondern auch, daß bei der Aus-
wähl desselben größere Rücksicht auf die in¬
dividuelle Veranlagung, auf die körperliche
und geistige Fähigkeik des Einzelnen genom¬
men wird, als dies bisher möglich war Die
Mitbürger seien auf die große Bedeutung die¬
ser Neueinrichtung aufmerksam gemacht und
ersucht, in allen vorkommenden Fällen davon
Gebrauch zu machen. Anmeldekarten für
Lehrherren sind bei dem Vorsitzenden des hie-
ßgen Gewerbevereins, Herrn Wilh . Pauly
zu haben. Auf besonderen Wunsch werden
auch Karten für Lehrstellensuchende durch den
Gewerbeverein ausgegeben.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Camberg.



Die Wiedergeburt des Ualifats.
Die große Stunde , die über die Türkei in

dem Augenblick gekommen war, als der Drei¬
verband ihr den letzten Reit der Selbständig¬
keit rauben wollte, hat ein großes Geschlecht
und entschlossene Männer gefunden: die
Türkei will nicht nur Krieg führen, um ihre
Landesgrenzen und ihre Hoheitsrechte m
wahren, nickt der Sultan der Türkei hat die
Waffen ergriffen, sondern der Kalif, d. h.
der Beherrscher aller gläubigen Moham¬
medaner. hat alle Anhänger des Propheten
aufgerufen zum heiligen Glaubenskrieg. Das
Fetwa . das den Ausruf des Scheich ül Islam,
des höchsten Kirchensürsten nach dem Kalifen,
enthält, ist nach den Vorschriften des Koran
in Fragen und Antworten getleidet und hat
folgenden Wortlaut:

„Wenn sich mehrere Feinde gegen den
Islam vereinigen, wenn Länder des Islams
geplündert, die mohammedaniscke Bevölkerung
niedergemetzeltund gefangengenommen wird
und wenn in diesem Falle der Padischah des
Islams nach den heiligen Worten des Korans
den heiligen Krieg verkündet, ist dieser Krieg
Pflicht aller Mohammedaner, aller jungen
und alten mohammedanischen Fußsoldaten
und Reiter und müssen sich alle islamischen
Länder mit Gut und Blut beeisern, den
Dschihad lGlaubenskrieg)  zu führen ?"
— Antwort : . Ja !"

»Die mohammedanischen Untertanen
Rußlands . Frankreichs und Eng¬
lands  und der Länder, die jene unterstützen,
die auf diese Weise das Kalifat mit Kriegs¬
schiffen und Landheeren angreifen und den
Islam zu vernichten trachten, müssen auch
sie den heiligen Krieg  gegen die Re¬
gierungen, von denen sie abhängen, führen ?"
— Antwort : .Ja !"

.Jene . die. statt den heiligen Krieg zu
führen, in einem Zeitpunkte, wo alle Musel¬
manen dam aufgerusen sind, daran teilzu-
nehmen vermeiden, sind sie dem Borne Gottes,
dem großen Unheil und der verdienten Strafe
ausgesetzt?" — Antwort : «Ja !"

.Begeht die muselmanische Bevölkerung
der genannten Mächte, die gegen die islamische
Regierung Krieg führen, durch Teilnahme an
diesem Krieg eine große Sünde , selbst wenn
sie unter Androhung des Todes und der
Vernichtung ihrer ganzen Familie zur Teil¬
nahme am Kriege gezwungen worden sind?"
— Antwort : . Ja !"

.Wenn Muselmanen, die sich in dem gegen¬
wärtigen Kriege unter der Herrschaft Eng¬
lands , Frankreichs , Rußlands , Serbiens.
Montenegros und jener Staaten befinden, die
diesen Hilfe leisten, gegen Deutschland
und Österreich - Ungarn,  die der Türkei
beistehen. Krieg führen würden, verdienen sie
den Born Gottes , weil sie dem islamischen
Kalifat Nachteil verursachen?" — Antwort:
.Ja !"

Damit ist es heilige Pflicht eines jeden
gläubigen Mohammedaners, unverzüglich gegen
Frankreich. Rußland und England , sowie
gegen ihre Verbündeten die Waffen zu er¬
greifen. Der Tag , der nach dem Vorsatz der
Dreiverbändler die Todesstunde der euro¬
päischen Türkei bringen sollte, ist zur
Schicksalsstunde dreier großer europäischer
Reiche geworden. Rußland empfindet bereits
im Kaukasus die Macht des Kalifen-Auf-
rufes , Frankreich spürt seine Wirkung in
Marokko, wo der Ausruhr tobt, und wo der
französische Kommandant dringend um mili¬
tärische Verstärkung gebeten hat. Nur noch
kurze Zeit, dann wird auch England spüren,
daß die indischen Mohammedaner den Ruf des
Kalifen vernommen haben.

Nun ist die grüne Fahne des Propheten
«rtrollt . die jahrhundertelang nicht mehr
entsaltet ward. Wer weiß, wohin der Strom
führt, der sich jetzt über die Feinde des Islam
ergießt? Sultan Mohammed V. hat in Kon»
siantinopel zum Volke gesprochen: . Meine
Kinder! Auf daß der Boden des Vaterlandes
nicht von den Feinden überschwemmt werde,
auf daß die seit einiger Zeit Angriffen von
allen Seiten ausgesetzie mohammedanische
Nation gerettet werde, ist es notwendig, daß
Ihr Festigkeit und Ausdauer zeigt. Ich er¬
warte von der Gnade Gottes, daß unsere Ge¬
bete erhört werden." Mit ihm betet die ge¬

samte mohammedanische Glaubensgemein¬
schaft der Welt. Die Wiedergeburt des Ka¬
lifats ! Wer vermag zu sagen, welche Opfer
sie von denen verlangen wird, die sich ihr bis¬
her entgegen'!emmten^

verschiedene Uriegsnachrichten.
Ter Kampf um die Nordseeküfte.

Die deutschen Geschütze an der belgischen
Küste haben nach Pariser Meldungen auf den
englischen Schiffen größeren Schaden ange¬
richtet. als die Berichte der englischen Admirali¬
tät maaben. Man glaubt. daß drei Tor -
pedobootszerstörer unbrauchbar
geworden sind.

Erfolgreicher Ausfall aus Przmysl.
Bei der ersten erfolglosen Belagerung der

galizilchen Festung Przmysl haben die Russen
über 70 000 Mannverloren.  Gleichwohl
setzensie jetzt erneut alles daran , den Platz in
ihre Hand zu bekommen. Ader die Stadt ist
wohl vorbereitet, und die Ruffen haben ihre
erneuten Versuche, sich der Festung zu be¬
mächtigen. mit schweren Verlusten bezahlen
müssen.

Ter Khedive erobert sein Land.
Ter Khedive von Ägypten wird, be¬

gleitet von SO Personen . demnächst
Konttantinopel verlassen, um das Kom¬
mando in dem Feldzüge gegen Ägypten
zu übernehmen.

Der Mailänder .Secolo' meldet aus Kairo,
über die militärischen Operationen an der Ost¬
grenze Ägyptens bestehe vollständiges Dunkel.
Nur die Bekanntmachung der ägyptischen Post,
daß Postsendungen nach El Arisch (den Hasen,
gegen den eine türkische Unternehmung im An¬
marsch ist) nur aus Gefahr des Absenders an¬
genommen werden, lasse allerhand Vermutungen zu.

— Athener Blätter berichten, daß ein eng-
lich - sranzöiisches Geschwader  die
wichtigsten Haienstädte Kleinasiens blockiert.
Französische Schiffe gaben aus großer Ent¬
fernung Schüsse aus die Außen sorts von
Smyrna  ab.

Die japanische Beute von Tsingtau.
Englischen Blättern zufolge haben die

Japaner zwei Kanonenboote, einen Zerstörer
und fünf Transportschiffe erbeutet. Man glaubt,
daß es leicht sein wird, den gesunkenen öster¬
reichischen Kreuzer. Kaiserin Elisabeth"
durch ein Schwimmdock zu heben. — Unter-
irdischeMinen  explodierten am 11. d. Mts .,
währenb sie entfernt wurden, und löteten zwei
Oisiziere, acht Soldaten und vetwundeten einen
Olsizier und 66 Mann . — Im Hospital in
Tsingtau befinden sich 436 verwundete
Deutsche.

— Ein japanischerTorpedojäger,
der in der Bucht von Kiautschou Minen auf¬
suchte, geriet selbst aus eine solche und ist
gesunken. — Es ist das schon das zweite
japanische Torpedoboot, das nach dem Jall
Tsingtaus beim Minensuchen verlorengegan¬
gen ist.

Die Dienstzeit nach dem ttriege.
Über die Anrechnung der Dienstzeit während

des Krieges sind allerlei unrichtige An¬
schauungen vorhanden. Insbesondere betreffen
sie die . doppelte Anrechnung" der Kriegszeit
und die Dienstzeit der Freiwilligen. Es wird
darum folgende amtliche Aufklärung inter¬
essieren:

Bei den »Freiwilligen" ist zu unterscheiden
zwischen Militärpflichtigen, die sich freiwillig
aus Anlaß des Krieges gestellt haben, und
zwischen den Freiwilligen, die nicht mehr
militärpflichtig sind. Dazu kommen noch die
Einjährig-Freiwilligen. Die Freiwilligen, die
bereits jetzt militärpflichtig sind, werden nach
Beendigung des Krieges bis zur Ableistung
ihrer gesetzlichen Dienstzeit zurückdehalten. also
Einjährig-Freiwillige für insgesamt ein Jahr,
die übrigen, ie nach der Waffengattung, zwei
bis drei Jahre . Die zum Emjährig -Frei-
willigendienst Berechtigten, die mit ihrer
Jahresklasse zum Dienst herangezogen werden,
also nicht freiwillig eingetreten sind, treten —

sofern sie eS wünschen — bei Auflösung der
Ersatztruppenteile wieder in den Genuß der
ihnen bewilligten vorläufigen Zurückstellung.

Die als Kriegsfreiwillige eingetretenen
Mannschaften ohne Berechtigungsschein können
ihre aktive Dienstzeit von zwei oder drei
Jahren an die Auflösung des mobilen Zu¬
standes anschließend beenden: desgleichen auch
die mit Berechtigungsschein zum Einjährig-
Freiwilltgendtenstversehenen Kriegsfreiwilligen
ihre aktive Dienstzeit von einem Jahre . Die
bereits abgeleistete Dienstzeit gelangt bei allen
vor Ableistung der gesetzlichen Dienstpflicht
Entlassenen bei etwaiger späterer Wiederein¬
stellung zur Anrechnung. Im allgemeinen
werden die Kriegsfreiwilligen nur auf Kriegs¬
dauer angenommen und bei der Beendigung
oder bei der Auflösung der betreffenden
Truppenteile usw. zur Verfügung der Ersatz¬
behörden entlassen.

über die doppelte Anrechnung der Kriegs¬
zeit läßt sich, so wird dazu geschrieben. Mit¬
teilen, daß es sich dabei nicht um eine An¬
rechnung während der Dienstzeit selbst han¬
delt. d. h. die Dienzeit wird durch den Krieg
nicht verkürzt. Diese doppelte Berechnung tritt
nur in Kraft bei Festsetzung des Dcenstalters.
bei Anstellung, bei Berechuung des Ge¬
haltes uiw.

politische Rundschau.
Österreich-Ungarn.

"Nach einer Mitteilung des Direktors der
Verkehrsoank hat der größte Teil der In¬
dustrie und der Arbeiter auch in dieser Zeit
eine reiche Verdienstmöglichkeit. Die Land¬
wirtschatt hat aus der letzten Ernte einen
Ertrag von 6131 gegen 3906 Millionen im
Vorjahre erzielt. Das wirtschaftliche
Leben  Österreich-Ungarns zeigt demnach trotz
des Krieges eme kräftige Entwicklung.
Wenn der Krieg glücklich beendet ist, steht
Österreich vor einer neuen Epoche. Die Mon¬
archie wird leicht die Kosten des Krieges auf¬
bringen. Nach Beseitigung der politischen
Sorgen , so erklärte er. die bisher auf uns
lasteten, werden wir erstarken und eine fünf¬
prozentige Erhöhung der füttr Milliarden
jährlich betragenden Staatseinnahmen der
Monarchie erzielen, was eine Deckung des
Zinsbedaris von nahezu fünf Milliarden
ergibt, eine Ziffer, mit der wir gewiß nicht
zu rechnen brauchen. Augenblicklichbefindet
sich die Monarchie im Zustande des
Kapitalüberflusses.

* Die Diskussion über die Änderung
des Wahlrechtes in Ungarn  ist durch
die Zusage der Regierung an die Rumänen
in Fluß gekommen und wird Ende November
im Parlament ihre Fortsetzung finden. Es
steht bestimmt zu erwarten, daß eine weit¬
gehende Revision des Wahlrechtes zum unga¬
rischen Parlament erfolgen soll. Das ungarische
Abgeordnetenhaus hält am 25. November eine
Sitzung ab.

England.
*Amtlich wird mitgeteilt, daß Lord

Roberts gestorben  ist. Lord Roberts be¬
fand sich in Frankreich auf Besuch bei den
indischen Truppen, deren Oberbefehlshaber er
früher gewesen ist. Am Donnerstag zog er
sich eine Erkältung zu. aus der sich eine
Lungenentzündung entwickelte, der er erlag.
Dem Lagerbesuche des Lord Roberts bei den
Indiern sollte der des Königs Georg folgen,
der auch eine Begegnung mit dem König
Albert beabsichtigte. Das ganze Programm
hing von dem Berichte des Lord Roderts ab.
den er abzusassen vorhatte. — Lord Roberts
eriuhr in den letzten Lebensstunden von
ernsten Londoner Besorgnissen
wegen gesteigerler Tätigkeit in Kiel und der
Möglichkeit einer überraschenden deutschen
Landung  an der englischen Küste. Die
Pariser Nekrologe heben das hervor, um dem
verbündeten England die Ausführung des
Robertsichen Wehrpflichtplanes dringend zu
empfehlen.

Italien.
* Die Mailänder .Jtalia ' berichtet, der ita¬

lienische Kreuzer . Calabria " hat in der Nähe
von Valona (Albanien) ein griechisches mit
Waffen und Munition beladenes Segelschiff
beschlagnahmt.

6s brault ein Ruf.
6] Erzählung von Max Arendt -Denart.

sgortietzttng.)
»Wie ist es mit Ihrem Entschluß. Herr

Leutnant ? Wollen Sie andeuten, daß Sie
unsicher in Ihrem Entschluß sind, daß es
Dinge gibt, die Sie wider Ihren Willen
zwingen, die Uniform auszuziehen?"

Edwin von Karsten rang mit sich um eine
Antwort : aber der andere ließ nicht nach und
als jetzt sein Mund schwieg, ruhte sein Auge
auf dem jungen Leutnant und warb um Ver¬
trauen. warb um Wahrheit.

Und freimütig den Blick zu dem wohl-
meinenden Vorgesetzten erhebend, antwortete
Carsten: . Herr Oberst, ich sühle. daß ich dem
Zwiespalt nicht gewachsen sein werde. Das
Mädchen, das ich liebe, darf mit dem Willen
meiner Familie mir niemals angehören —"

.Sckon gut. lieber Carsten." unterbrach ihn
der Oberst, . schon gut", und aus seiner
Stimme klang es wie Heller Jubel . »Nun
bin ich orientiert ! Lassen Sie gut sein, das
kommt alles wieder ins Lot. In wenigen
Tagen beginnen die Manöver, die Arbeit in
Hülle und Fülle bringen. Und nach den
Manövern, wer weiß, was dann kommt. Kopf
hoch. Carsten, das Höchste ist die Pflicht. Ihr
Gesuch bleibt liegen dis nach den Manövern.
Dann wollen wir weiter sehen. Morgen
abend sind Sie mein Gast. Auf Wiedersehen
also morgen abend. Und über die andere
Geschichte reden wir noch, wenn Sie erst
im Manöver gewesen sind."

Er streckte Edwin die Hand hin. in die
diejer einschlug. Zwar hatte er noch etwas

erwidern wollen, denn er wußte ja. daß so
der Konflikt keine Lösung fand unb daß er
dem guten Alten da vor ihm noch den letzten
bitteren Rest der Wahrheit schuldig geblieben
war. Aber er malte sich im Geiste aus. wie
sich der Oberst von ihm abwenden würde,
wenn er alles wüßte, und da verschob er denn,
um sein mahnendes Gewissen zu beruhigen,
die Aufklärung für eine geeignetere Zeit.

Als er sich verabschiedete, hielt ihn der
Oberst noch einmal zurück.

»Sie sind doch heute abend auch geladen?"
Glühende Röte bedeckte das Gesicht des
jüngsten Carsten. Zögernd bejahte er. Doch
der Oberst schmunzelte: »Die Herren Offiziere
dürfen dem Chevalierd'Eströe keine Einladung
abschlagen. Er ist der einflußreichsteMann
im Elsaß, und wer in seinem Hause Gast ist.
gewinnt das Herz der Bevölkerung. Zugleich
aber hört man dort im Hause den Pulsschlag
dieses seltsamen Landes. Sie verstehen mich.
.Herr Leutnant ! Na und dann. Amelie, die
Tochter des Hauses, xpird ja vom Regiment
umschwärmt. Es gilt iür alle, lieber Carsten:
Augen auf und Herzen zu! Auf Wieder¬
sehen!"

Wie in einem Taumel befand sich Edwin,
als er im Vorzimmer stand. Im Flur sprach
der Regimentsadjutant mit ihm, aber er hätte
schwerlich sagen können, was jener eigentlich
wollte und was er ihm geantwortet hatte.
Am großen Weg. der zu den Kasematten
führte, begegnete ihm der lange Gleisenberg,
der Hüne des Regiments.

.Hallob !" der er schon von weitem, .was
sucht ibr edler Ritter ? Hast eure Liebste eine
Bnjennadel verloren, oder eme Rose?'

Carsten blickte verstört auf.
.Nanu ? Was ist denn mit Euch los?

Seid Ibr beim Alten zur Standpauke ge¬
laden oder ist der Monatswechsel unvor¬
schriftsmäßiggekürzt worden ? Machtnischt. in
absehbarer Zeit werden wir auf Kriegslöhnung
gesetzt, altes Haus !"

Edwin hatte anfangs mit kurzem Gruß
und mit einer Entschuldigung vorbeieilen
wollen, jetzt aber horchte er hoch au >.

.Was ist los. Gleisenberg? Ist das nur
Scherz oder —"

»Nee, altes Haus , das ist goldiger runder
Ernst! Wenn Sie Finger und Knöppe zu¬
sammennehmen, können Sie avzählen, wann's
losgeht."

»Woher wiffen Sie ?"
»Aus allerlei Anzeichen. Verehrießer!

Mein Vetter kommt von einer Reise aus
Westindien. Über Japan , China und den be¬
nachbarten Nestern da hintenrum. Der erzählt
Wunderdinge. Kommen Sie auf eine Pulle
Rotwon oder ein Pirsener zu Stagemann:
Sie werden es nicht bereuen."

Mit diesen Worten hatte er den Kameraden
unter den Arm gefaßt und führte den fast
Willenlosen quer über die Straße in das be-
zeichneie Reiaurant . das einzige übrigens,
das in deutschen Händen war. Im kleinen
Hinterzimmer machten sie stch's gemütlich. Als
die beiden Pilsener vor ihnen standen, hob
Gleisenberg an:

»Abo mein Vetter bat seine Geschäftsreise
beendet, er bat so 'ne Warenvandiung : Eben¬
holz. Elfenbein» Diamanten, Perlen und
dergleichen. In Japan , so berichtet er, be-
rettet man die Flotte vor, angeblich soll's

Schweden.
• Die schwedische Presse beschäftigt sich fort¬

dauernd mit der Sperrung der Nord»
se e durch England und findet den amtlichen
englischen Bericht über die Motive nicht zu¬
friedenstellend. Die Versicherungen Englands
ständen im scharfen Gegensatz zu der überein¬
stimmenden Meinung aller schwedischen See¬
fahrtskreise. daß das angewiesene Fahrwasser
gefährlicher sei als das gewöhnlich benutzte.

Rußland.
*DiebürgerlichenGerichtein  Finn-

land sind nach Meldungen aus Helsingfors
bis zur Beendigung des Krieges durch die
russische Regierurg aufgehoben  worden.
Die Rechtsprechung wurde russischen Kriegs¬
gerichten übertragen, deren Zahl 66 beträgt.

Australien.
"Die Militärbehörden veranstaltetenHaus-

suchungen bei den Geschästsfirmen einschließlich
der Filiale des Norddeutschen Lloyd. Der
Oberste Gerichtshof setzte eine Zwangs¬
verwaltung  ssir die Continentale Caout-
chouc-Guttapercha-Co. ein.

Oewet und ßotba.
Der Zwist unter den Buren.

Wie tief schon seit langem die Gegensätze
zwischen Dewet und Botha waren, gebt aus
einem Bericht über -den Kongreß der süd¬
afrikanischen Partei vom November 1913 her¬
vor. den der .Nieuwe Rotterdamsche Couranff
jetzt veröffentlicht. Die Zerwürfnisse zwischen
den beiden Richtungen, die von Dewet und
Botba vertreten wurden, kamen damals be¬
reits zum Ausdruck, und es wurde klar, daß
es sich um keinen persönlichen Streit , sondern
um eine tiefe Verschiedenheit in den An¬
schauungen über die Bestimmung der Afrikan¬
der handelte. Zweifellos erkannte Dewet. daß
»Botha mit seinen englischen Idealen und •
seinem englischen Weltmcichlstraum sein Volk
rühmlos von englischer Kultur und englischer
Übermacht aussaugen lassen wollte". Botha
erhielt auf dem Kongreß nur eine geringe
Mehrheit , und die „Hertzogianer" jubelten.
»General Dewet." heißt es in dem Bericht
weiter, »war der große Redner des Tages.
In einem bedeutsamen Augenblick kann Dewet
nicht anders als große Reden halten, denn er
ist ein großer Mann und zweifellos der beste
geborene Redner im Burenlande, gleichwie er
während des Krieges sich als der glänzendste
der unausgebildeten Kriegsmänner des Landes
zeigte. An jenem Tage kamen sein Humor
und seine Eigenart stark zum Ausdruck."

Weiter wird dann von der mißglückten.
Veriöhnungsmijsion erzählt, die den General
Hertzog in einer Weise vor sich berief, daß er
sich weigerte, zu erscheinen. In dieser'Kom¬
mission war auch der brave Schalk Burger. -
General Dewet legte seine Hand auf Burgers
Schulter und sagte : »Ich habe die größte'
Achtung vor meinen alten Freunde hier,
jedoch er hat zuviel von einem englischen
Staatsrat an sich." Die Anwesenden brachen
in Lachen aus . weil die Vorladung in der
Tat abgeiaßt war , wie der Rat ein tadelns- ,
wertes Mitglied vorzuladen pflegt. Zum
Schluß seiner Rede betonte Dewet » man
müsse bedenken, daß , wenn es zu einer
Scheidung käme, nicht nur eine Partei , son¬
dern Brüder sich trennten. Und indem er sich
zu General Botha wandte , sagte er mit aus-
gestreckten Händen : »Aus der Tiefe meines
Herzens wünsche ich. daß Ihr mich begreift:
es handelt sich hier um keinen persönlichen
Streit : das Bestehen unseres Volkes selbst ist
mit im Spiele ."

Er rief diese Worte mit dem Ausdruck
tiefer Verzweiflung und setzte sich danach. So¬
bald die Abstimmung die Hertzogianer in der
Minderheit gelassen hatte, räumten diese, wie
man weiß, den Saal . Im Hinausgehen
wandte General Dewet mit dem Hut in der
Hand sich um und sagte mit einer Arm¬
bewegung und tiefen Verbeugung nach den
Zurückbleibenden: »Adieu !" Noch eine weitere
Verbeugung, ein Wort von Lebewohl und er
verschwand mit seinen Anhängern. »Es war
ein bedeutungsvoller Abgang, und als das
Geräusch der sorlgehenden Schritte verhallte,
blieb unter der verlassenen Partei wirklich Las
Gefühl zurück, eine politische Niederlage er¬
litten zu haben."

gegen Rußland losgehen, Indien ruft man
die englischen Regimenter aus den enffern«
testen Gegenden zusammen, am seltsamsten
aber waren seine Beodachtixngen in Sibirien;
er kam nämlich mit der Transsibirienbahn.
Nach seiner Meinung wird dort oben gegen
Österreich-Ungarn mobilisiert. Merkt Ihr was.
liebe Seele ? Rußland gegen Hsterreich-Ungarn
von wegen dem Serbenpeter und seinen
Bombenjüngltnge«. Aber Diskretion , Ge¬
liebter. Offiziell geht'8 für u»s erst los. wenn
nach dem Alarm die Mobtlu-achung bekannt
gemacht wird."

Edwin von Carsten hörte schweigend zu.
Er mußte immer wieder an die Worte seines
Obersten Lenken: Und nach den Manövers
wer weiß, was dann kommt! Gleisenberg riß
ihn aus seinen Träumereien:

»Mensch, freuen Sie sich nicht ein bißchen?
Endlich ist man mal wieder zu etwas nütze.
Jetzt kommt's auf jeden einzelnen an." Und
plötzlich wurde er ganz ernst. »Jetzt kann
man zeigen, ob man ein ganzer Kerl ist oder
nicht, auch die Kameraden vom Zylinder kom¬
men wieder ins Helle Licht des Tages. Mensch,
für die heimatliche Scholle, für Vater und
Mutier , für Schwester und Braut den Degen
ziehen, kämpfen und siegen und wenn es sein
muß, sterben! Das alte Sturmwort : »Mit
Gott für König und Vaterland" erhält einen
neuen Sinn . »Für Kaiser und Reich!" —
Aber Mensch, freuen Sie sich denn nicht?"

Carsten reichte ihm die Hand.
»Nehmen Sie mir's nicht übel. Gleisenberg

Aber das Herz ist mir so voll. Wenn es jetzt
losgeht, dann könnte ja «och alles gut weroen,
dann könnte ich —7



wie die„Emden"Madras beschoß.
Ein Erinnerungsblatt.

Erst jetzt treffen briefliche Mitteilungen
über die kühne Tat unserer . Emden" ein,
die den Engländern durch die Beschießung
von Madras einen heilsamen Schrecken ein-
jagle.

.Die Nacht vom 22. September war ruhig
^nd friedvoll," so schildert ein Berichterstatter
aus Madras den Vorfall. „Der Mond schien
nicht, und dichte Wochen bedeckten den Himmel,
als plötzlich etwa vier Kilometer vom Hafen
entfernt ein seltsames Licht erschien. Es
folgte eine Reitze von schweren Explosionen.
Einige Augenblicke später waren an die
Stelle des grellen weißen Lichtes, das am
Himmel aufgeslammt war . rote hoch aui-
lodernde Flammen getreten, d e ein mächtiges
Knallen und Krachen begleitete, und dann
irar wieder alles still. Ich lief von der
Veranda meines Sauses aufs Dach, wo die
wogenden Flammen noch viel deutlicherau
sehen waren und wo man verschiedene andere
Geräusche hören konnte, das Rattern von
Autos, das Gellen von Hupen und das Er¬
klingen der Glocken am neuen Rathaus . Was
war geschehen? Wir wußten schon seit
einigen Tagen, daß der deutsche Kreuzer
.Emden" im Golf von Bengalen war . Er
batte verschiedene Schiffe im Norden des
Golfs genommen und num Sinken gebracht,
und man munkelte bereits, daß er vielleicht
zum Schluß nach Madras kommen würde.
Und gerade das war geschehen. Der Kreuzer
war ruhig herangefahren, bis er in einer
kurzen Entfernung vorn Hcren von Madras
lag, und hatte von hier aus seine Boten der
Zerstörung in die Stadt gesandt. Eine
Granate fiel in das Schlafzimmer des Di¬
rektors der Burmah -Osi-Comp. und schlug
den Fußboden durch. Er uürzte herunter, um
seine Frau und seine Familie in Sicherheit
zu bringen, und wie er herunterkam, sah er
eine Granate in einen der Petroleumtanks
schlagen, die auf dem Hofe standen, und
wenige Minuten später entzündete eine andere
Granate einen andern Tank.

Die Flammen schlugen in Riesengarben
empor. Einer der Männer , die die Nacht¬
wache hatten, wurde getötet , ein anderer
verwundet. Eben !0  wurde ein indischer
Polizist am Hafen gelötet : man fand seinen
Leichnam später im Waffer. Eine Granate
schlug auf ein Schiff im Hafen und tötete und
verwundete hier einige Leute. Als die Pe-
troleumtanks in Feuer standen, gab die
.Emden" noch einige Schüsse auf die Stadt
ad, die in verschiedenen voneinander ent¬
fernten Teilen trafen. Die Verteidigungs¬
mittel von Madras sind nicht sehr groß, aber
'es waren doch einige Kanonen da. die nun in
Tätigkeit gesetzt wurden. Nach dem dritten
Schutz, der von uns abgegeben wurde, lieh die
.Emden" ihren Scheinwerfer verschwinden, den
sie während der Beschießung verwendet hatte,
und verschwand in der Dunkelheit. Unglück¬
licherweise gibt es in Madras keinen Schein¬
werfer, mit dem man sie hätte aufspüren
können. Ein beträchtlicher Schaden war ver¬
schiedenen Gebäuden zugefügt. Das Grund¬
stück der neuen Nationalbank von Indien , die
im Bau begriffen ist. wurde getroffen. Der
Obergerichtshof erlitt Beschädigungen und
ebenso einige Gebäude in andern Teilen der
Stadt . Eine Granate , die in Veperp ein¬
schlug. ging durch fünf Mausern hindurch.
Die Bevölkerung war mehr erstaunt als er¬
schreckt.

In kurzer Zeit waren viele Einwohner von
George Town. dem Stadtteil , der an den
Hafen grenzt, sowie aus den Vorstädten auf
den Beinen und eilten nach dem Hafen her¬
unter. Stundenlang standen die Menschen-
maffen da und besprachen den aufregenden
Vorfall. Noch beim Anbruch der Morgen¬
dämmerung warteten Indier neugierig darauf,
was etwa noch kommen könnte. Als der
Krieg ausbrach, hätte sich niemand träumen
laffen, daß Madras so bald eine Probe davon
bekommen würde. Das Unerwartete traf e“
wie es so oft der Fall ist."

Von INab und fern*
Drei Generationen unter Waffe ». Der

rüstige Senior eines kampffrohen Geschlechts.

der ehemalige Pionierofsizier Wolfram. ist
Kommandant eines Zwischenforls bei Stettin,
trotz seiner 74 Jahre noch fügend risch. Sein
Sohn , zu Friedenszeiten Oberrentmeister aus
Schloß Cappenberg in Westfalen, dem ehe¬
maligen Ruhesitz des Freiherrn von und zum
Stein , steht als Landwehroffizier in Belgien.
Und der Enkel Martin . Fahnenjunker-Unter-
osffzier, ist jetzt aus dem westlichen Schlacht- j
seid mit dem Eisernen Kreuz geschmückt
worden.

Gegen das Französische . Wie aus dem
Reichstand gemeldet wirb, müssen au! Grund
des Verbots des Gouverneurs der Festung
Straßburg alle französischen Inschriften auf
Firmenschildern und an Geschäftshäusernbis
zum 1. Dezember entfernt sein, bei Androhung

englischer Sanitätssoldat durch, bei dem man
24  Brustbeutel von deutschen Soldaten , die
deren Geld enthielten, fand. Offenbar hatte
er ste den Verwundeten abgeschnitten. Der
Verhaftete wurde nach einer süddeutschen
Festung gebracht, wo ihm der Prozeß ge¬
macht wird.

Das Testament eines Gefallenen . In
einem Lazarett in Leerkusen verstarb vor
kurzem der Rentamtsassessor Rahm aus
Pirmasens tn der Pfalz an einer Wunde, die
er auf einem Schiachtfelde in Frankreich er-
litten hatte. Vor seinem Tode hat er nun letzt-
willig in hochherziger Weise dem Roten Kreuz
Pirmasens 10 000 Mk. und der Diakonissen-
anstalt Er Speier den gleichen Betrag ver¬
macht.

ttber!äuser aus der französischen verleldigungssteüung in Toul
wcrden^hurch bayrische Kavallerie als Gefangene eingebracht.

Daß es mit der französischen Ausdauer zu
Ende ist, geht aus der großen Anzahl von Über¬
läufern hervor, die aus den französischen Ver¬
teidigungsstellungen zu den deuhchen Truppen
kommen. Meistens treibt sie die mangelnde Ver¬
pflegung in den eigenen Reihen dazu, flch lieber

in Gefangenschaftzu begeben, als flch einem lang¬
samen Hunzertode auszusetzen. Kürzlich kamen sie
in ganzen Kolonnen aus der Verteidigungsstellung
in Toul, sie wurden durch bayrische Kavallerie ein¬
gebracht, um als Kriegsgefangene nach Deutsch¬
land weiter befördert -u werden.

von Strafen . Französische Vordrucke im brief¬
lichen Rechnungsverkehr dürfen nicht mehr
verwendet werden. Die Oberpostdirektionvon
Straßburg hat nunmehr ihren Beamten eben¬
falls den Gebrauch der französischen Sprache
im dienstlichen und außerdienstlichenVerkehr
verboten.

Keine Post nach Kiautschou. Post¬
sendungen jeder Art nach dem Gebiete von
Kiautschou sind bis auf weiteres von der An¬
nahme bei den deutschen Postanstalten aus¬
geschlossen.

Ein Automobil gefunden. Ein unge¬
wöhnlicher Fund wurde in Steglitz gemacht.
Polizetbeamte, die flch auf dem Patrouillen¬
gang befanden, stießen tn der Buggestraße auf
eine Kraftdroschke. Der Kraftwagen dürfte
durch Diebe fortgetchafft und in Steglitz seinem
Schicksal überlassen worden sein.

Der Name des neuen Weins . Der
1914 er Pfälzer Wein wird in Anerkennung
der großartigen Erfolge unserer 42 er Ge¬
schosse nach dem Vorschlag eines Weinhändlers
in Neustadt a. H. den Namen „Brummer"
führen. — Hosientlich ist der neue „Brummer"
ebenso vorzüglich wie unsere richtigen im
Felde!

Eine Hyäne des Schlachtfeldes . Unter
starker Bedeckung kam in Frankfurt a. M. ein

..In diesen Strümpfen muff man
siegen !" Eine Schülerin der Familienschule
in Plathe (Pommern) hatte ihren ins Feld
geschickten Liebesgaben ihre Adresse mit
beigesügt. Sie erhielt nun eine von fünf
Oberjägern Unterzeichnete Danlkarte . Einer
der Dankenden fügte seinem Namen die
humorvolle Versicherung bei : «In diesen
Strümpfen muß man siegen!"

fömcbtsbaile.
Berlin. Die Rechtsfrage, ob ein jüdischer

Angestellter an den hohen jüdischen Feiertagen
dem Geschäft sernbleiben kann, unterlag der Ent¬
scheidung der 4. Kammer des Berliner Kauf¬
mannsgerichts. Ein Kaufmann hatte eine Buch¬
halterin sofort entlassen, weil sie ohne Erlaubnis
am jüdischen Neujahrsfe st e nicht ins
Geschäft  gekommen war . Ihre Entschuldigung,
daß sie diesen Tag getreu der Überlieterung in
ihrer Familie heilig halte, wurde vom Chet nicht
angenommen. In der Verhandlung machte der
Beklagte geltend, baß dann die jüdischen
Angestellten auch jeden Sonnabend fehlen könnten,
denn dieser Tag sei der heiligste Tag für das
Judentum . Das Kaufmannsgericht ent >chied, daß
die Klägerin zu unrecht sofort entlassen sei. Von
einem Fernbleiben an iedem Sonnabend könne
gar keine Rede sein, dies Verlangen werde auch
nirgends gestellt. Hingegen müsse dem jüdischen

Gehilfen die Mög'ichkeit gegeben werden, seine
hohen Feiertcve durch Enthaltung der Werktags-
arbett zu heiligen. Als em solch hoher Feiertag
sei das Neujahrsfest anzusehen.

Breslau . Vor dem Kriegsgericht der Kom¬
mandantur in Breslau stand der Kriegsireiwilliqe,
Primaner Karl August Graf o. Kospoth aom Er-
sahdepot des Dragoneiregiments Nr. 8, Sohn
des bisherigen Landrats des Kreises O!s, wegen
fahrlässiger Tötung. Eines Tages befanden sich
Graf Kospoth und mehrere seiner Kameraden,
darunter der Einjährige Zirot, auf ihrem Zimmer,
wo sie sich eine Browningpistols erklärten. Graf
Kospoth machte mit der Pistole Zielübungen, wo¬
bei ein Schuß los ging, der dem Einjährigen
Zirot So unglücklich in den Kopf drang, »aß der
Getroffene am nächsten Tage im Krankenhauie
verstarb. Der Anklagevertreter beantragte ein
Jahr Festungshast. Der Angeklagte wurde von
seinem Vater, Landrat Graf v. Kospoth-Öls als
Rechtebei wird verteidigt. Dieser führte aus , die
beantragte Strafe sei für seinen sehr jugendlichen
Sohn viel zu hoch. Er kenne die Feiiungshast
aus eigener Erfahrung , denn er habe als
Student wegen Zweikampfs zweimal kurze Zeit
au ! Festung gesessen. Er fei seit kurzem nicht mehr
Landrat . sondern habe sich dem Generalkommando
zur Verfügung gestellt und werde für seinen Sohn
um Strafaufschub bitten. Er hoffe mit seinem
Sohn in den Krieg zu ziehen. Das Gericht er¬
kannte auf sechs Monate Festuna.

Vermischtes.
Die »Schützengraben-Zeitung " der

Franzosen . Wie die üeutschen Soldaten mt
Felde ihre Zeitung .Der Landsturm' Haien, so
haben auch die Franzosnn eine .Schützen«
graben-Zeitung'. Ein Berichterstatter halte
eine der ersten Nummern zu Gesicht bekommen,
die von einem Kolonial-Regiment hergeitellt
worden ist. Weniger anspruchsvoll als die
deutsche, die von Buchdruckernnach allen
Regeln ihrer Kunst gesetzt und gedruckt wird,
ist die französische ein eimaches verviestältigies
Blättchen, das den Titel .Der kleine Kolonial-
Soldat ' iührt. Ader auch so halte die Schützen¬
graben-Zeitung großen Erfolg, so daß sie iminer
weiter ausgestaltet wird. Sie gibt nicht nur
eine kurze Übersicht der neuesten Meldungen
vom Kriegsschauplatz, sondern, häusig in humo¬
ristischer Form, Nachrichten aus dem Lager¬
leben und selbst aus der Politik. Es ist un¬
glaublich, was in dieses kleine Blait im Briei-
papier-Format alles hineingeht. Sogar Zeich¬
nungen und Karikaturen finden sich da. Am
Kopf des Blattes wird mitgeteilt, daß die
Abonnements gratis sind. Natürlich fehlen
auch die Verse nicht; denn ohne solche Lieder
und Spottoerse ist der französische Soldat
nicht zu denken. Der .Kleine Kotonrat-Soldat'
hat in einer seiner ersten Nummern direkt einen
Aufruf an die Dichter des Regiments gerichtet,
ihrer poetischen Ader freien Lauf zu lassen,
und diese Aufforderung ist nicht ergebnislos
geblieben: die Zahl der Regiments-Dichter,
die sich hier mit Versen, die der Lage ange¬
paßt sind, versuchen, ist ziemlich grog.

Die Zensur im fernen Osten. In
Japan herrscht seit Beginn des Krieges die
strengste Zensur über alle militärischen und
politischen Nachrichten. Wie weit diese geht,
zeigt eine lächerliche Notiz der .Wainicht
Shimbun ' in Tokio, die wie folgt lautete:
«Das Geschwader einer gewissen Mackit hat
den Angriff auf einen gewiffen Platz einer ge-
wiffen Macht begonnen. Es wird dabei von
der Flotte einer anderen gewissen Macht
unterstützt."

6oläene Morte.
Haltet am Glauben fest und fest an dieser

Gesinnung:
Denn ste macht im Glücke verständig und

sicher, im Unglück
Reicht sie den schönsten Trost und belebt

die herrlichste Hoffnung.
Goethe.

Ohn' Ursach' sollen wir nie zücken unfern
Degen.

Ohn' Ehre sollen wir ihn dann nicht nieder¬
legen.
Logau.

Allein ist besser als mit Schlechten im Verein
Mit Guten im Verein ist besser als allem.

OHUCK»K AKCNOT’SVtBUM UHUN. VWl't 1$öff

Er stockte.
«Na. was denn. Kleiner, immer 'raus

damit1"
«Lassen Sie nur. Gleisenberg, ich erzähle

Ihnen das schon noch einmal. Sind Sie heute
abend auch beim Chevalier?"

«Aber nicht zu knapp. Seine Abendessen
sind für unsereinen im wahrsten Sinne des
Wortes „gefundenes Fressen". Na und sein
Rotwein! Und zum Schluß seine Tochter —"

„Lassen Sie uns gehen. Gleisenberg, der
Oberst sieht uns auch in Gesellschaft gern
pünktlich."

„Stimmt !" bestätigte der Lange, indem er
seine Uhr zog: „Es ist allerdings die aller¬
höchste Zeit."

Vor dem Restaurant verabschiedeten sie
sich. Edwin von Carsten ging heimwärts , als
schleppe er eine schwere Last : denn Leid
wohnte in seiner Seele und Bitternis in
seinem Herzen. „Wenn doch Gletsenberc, recht
hätte." seuizte er. als er die Treppen zu seiner
Wohnung hinaufstieg.

4.
Das Haus des Chevalier d'Estr̂ e lag am

Markt, nicht weit von der Hauplwache. Heute
herrschte reges Leben hinter den sonst ver¬
schlossenen und verhangenen Fenstern.

In dem großen Empfangszimmer saß der
Chevalier mit seiner Gattin.

„Du gefällst mir heute nicht, Raoul . hast
du ungünstige Nachrichten erhalten ?"

„Leider ja. meine Liebe. Die Dinge ent¬
wickeln sich ichneller, als man gedacht hat.
Grignon hat mir durch einen verläßlichen
Bolen mitgeteilt, daß er »och heute, spätestens

morgen, meinen Bescheid erwarte. Wenn wir
also heute nichts erreichen. . ."

„Sei unbesorgt. Raoul, du wirst mit mir
zufrieden sein. Du weißt, Amelie ist eine
gehorsame Tochter, die nur den einen Gedanken
kennt, den hier niemand äußern darf. Glück¬
licherweise ist er ganz närrisch nach ihr und —
ab. die Herren Osstziere". unterbrach ste sich,
als im Nebenzimmer Stimmen laut wurden.
Sie erhob sich und ging dem eintietenüen
Gleisenberg entgegen.

„Gnädigste Frau ! Ich melde mich gehor-
samst zur Stelle. Ich habe mein Versprechen
gehalten und habe die Wache heute Mittag
beordert, hier vorbetzumarschieren. Fräulein
Tochter, gnädige Frau , hatte es so gewünscht.
Herr d'Esträe, ergebensten guten Abend!"

Er verbeugte sich tadellos und trat zu dem
Hausherrn , der ihn in eine Fensternische zog.
Frau d'Estrse hatte inzwischen dem Diener
besohlen, Amelie zu ruien, die kurz daraus
erschien. Fürwahr , dieses Mädchen war
schön. Auf einer schlanken Figur von voll¬
endetem Ebenmaße thronte ein Kops von
seltsamer Eigenart. Unter einem Gewirr von
Locken, die um die Stirn wie zahme Schlangen
ipielsen. , blitzten ein paar Augen, deren
Leuchten Beseligen. aber' auch vernichten zu
tönnen schien. Kühn geschwungene tief»
schwarze Brauen deuteten aut unbeugsame
Energie, während die langen Wimpern dem
zarten Gesicht einen Schimmer von Melancholie
verliehen. Der ganze Reiz dieses Mäachen-
kop es aoer ward erst offenbar, wenn sich die
kirschroten Lippen öffneten um zwei Reihen
herrlicher Zähne sichtbar werden zu lassen—
die Zähne einer Tigerin, hatte Gietsenverg

einst gesagt. Sie trug ein malven 'arbenes
Gewand und ihre Hand umschloß drei wunder¬
volle rote Rosen.

Wie eine Königin blieb sie mitten im
Zimmer stehen, um die Huldigungen der Ojfi-
ztere, die jetzt nacheinander erschienen, entgegen
zu nehmen. Und die Herren huldigten ihr mit
jener offenen Bewunderung, die jeder Schön¬
heit zuteil wird. Nur einer sah sie mit anderen
Augen an. Für ihn war sie nicht ein
Meisterwerk aus des Schöpfers Hand , das
man anstaunte wie jedes andere, für ihn war
sie der Inhalt seines Lebens, schien sie sein
Schicksal. Das war Eüwm v. Carsten, der
setzt abseits stand, um sie als Letzter zu be¬
grüßen. Kein Dritter hätte ahnen können,
daß die beiden heimlich verlobt seien, so kalt
und sremo standen sie bei der Begrüßung ein¬
ander gegenüber. Als er sich aber nieder¬
beugte. um mit flüchtigem Kusse ihre Hand zu
berühren, flüsterte sie ihm zu: „Nach dem
Essen im Wintergarten : ich habe mit Ihnen
zu reden!"

Der Hausherr nahm jetzt seine Gäste in
Beschlag. Die Hand vertraulich auf den
Arm des Obersten legend, tüyrte er sie in die
Bibliothek, wo Likör und Zigarren herumge¬
reicht werden sollten.

Inzwischen waren noch die Tochter eines
reichen Handelsherrn, eme Freundin Ameltes
und ein alter Bekannter des Hauses d'Eströe,
Marquis d'Atembert erschienen. Sie saßen
nun mit Amelie in dem großen Empfangs¬
zimmer allein.

„Ich freue mich", begann Amelie das Ge¬
spräch. daß Sie uns wieder einmal beehren.

Sie haben sich in letzter Zeit sehr selten sehen
lassen!'

«Wohl, ich marin Frankreich."
«In Ihrer alten Heimat?" klang es

spöttelnd von ihren Lippen, «wo ein Mann
von Ihren Verdiensten immer gern gesehen
wird."

JD. Gnädigste, was meine Verdienste an¬
belangt. so kann sich das Vaterland nicht
beschweren. Ich habe mir bet Gaza im
Kampfe mit den Marokkanern das Bein zer¬
schießen lassen, ich habe meinem Vaterlande
treu gedient."

»War das die Schlacht bei Gaza, in der die
Franzosen geschlagen wurden, Marquis?" fragte
die Tochter des Kaufherrn. Ein flammender
Blick traf sie aus Amelies Augen. Der Mar¬
quis aber wandte sich mit vollendeter Höflich»
leit an die Sprecherin:

«Gnädigste sind eine Dame, und ich bin
Gast dieses Hauses wie Sie. ich muß mir ge¬
fallen lassen, wenn Sie mich und meine ganze
Nation beleidigen. Ich möchte aber nur eines
betonen : Gaza mar meine letzte Schlacht.
Meine erste war Mars la Tour, uno die
anderen waren Vionoille. Montbössaro. Le
Mans und Orleans. Und ich habe mich über¬
all mit Tapferkeit geschlagen. Wenn damals
Frankreich die Führer gehabt hätte, die den
Deutschen die Stoßkraft und die Ausdauer
gaben, dann säßen wir hier heute auf sranzö»
sischem Boden."

Amelies Augen leuchteten.
«Warum hauen Sie Frankreich verlassen.

Marquis ?" sagte sie schnell, ehe die anoeie ein
Wort reden tonnte.
R» * (Fortsetzung folgt)
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Geliriißer Stollwerck A.~G., K- Abteiumg
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Preis Mk . 1.50.
7. Aufl. Bon König !. Garten -Inspektor E . Junge.
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Ferner:
= Feldpostkarten
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mit Kriegsbildern von Maler T. F . Frantzenbäch.
Bestehend aus 6 verschiedenen Bildern mit Text . Sehr erheiternd.

100 Stück 60 Pfennig . 1000 Stück 5 Mark.
Dieselben (Doppelkarten ) mit Rückantwort.

100 Stück 1.20 Mark . 1000 Stück 10 Mark.

Bisacm

aus Strapazoid
sind Icich ^ billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf fange Jahre keine Unterbot ' »«sanetriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 739p kostenlos

A. W . Andernach , BeueS am Rhein.

Bekanntmachung - s
Samstag » den 21 . November d. 3s .» ^

mittags 1 Uhr»
werden im Stadthause zu Camberg 99 de

niänenfiökalische Grundstücke der Gemarkung s

Camberg vom I . Januar 1916 ab , auf 1Ä »

Jahre öffentlich meistbietend verpachtet.

Königliches Domänenrentamt
Weilburg.

WWW « Mm -Nttl«

Die neuen

Krisgskcirten
vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz sind erschienen
und in unserer Expedition zum Preise von 40 Pfennig

pro Stück zu haben.

fjlliig!. « tiÄMsk.
Sonntag , den 22 . Nov . 1914.

(Totenfeier . )
Camberg:

Nachmittags um 3 Uhr.

Niederselters:
Vormittags um 10 Uhr.

(Herr Dekan Ernst -Idstein .)
Die Kollekte ist für das Diako^
nifsen-Mutterhaus Paulinenstift.

Der Termin für die Absendung

der für unsere Truppen im Felde bestimmten

Weihnachtsgaben
ist verlängert und infolgedessen können noch

bis 24 . November , Vormittags , Gaben

abgeliefert werden.

Frau Bürgermeister Pipberger.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

I Für die Feldpost I
Oq empfehle: gO
o§ Feldpostkarten, §o
§c Feldpostkarten mit Rückantwort,

Feldpostkarten für Soldaten, H
Feldpoststreifbänderf.Zeitungen§o

qQ  I° wie Oq

Oq  Feldpostkouvertsu. Briefbogen. qO
C® Wilhelm Ammelung , qO
Oq  Budidruckerei , qO2o Camberg , 08
0W0 Bahnhofftraße, neben der Poft. Oa

0 0^
OoooooooooooooooooooO I
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befinM Hi) in

Limburg , HallSarfenwe$ 7.
im Hause der Al'gcni . (JrtsKianleil «s«e.

Sprecnflunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 2 Uhr.

!B«rntutig erfolgt Kostenlos . - WU
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Mehr licht!
geben

Metalldrahtlampenj
(70 °jo Stromersparnis)

für Camberg nnd Ueberland-Gentraie
zu Originalpreisen.

LleKIr. Licht- und Mastanlagen,
Reparaturen, Ersatzteile

bei |

Wilhelm LottermannI
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse 10 . I

Wc
für"  sE '.''', -'

illwäsche
Henkels Bleich -Soda.

Immer nur mit

wichse ich alle Schuhe,
weil Pilo am schnell»
sten und schönsten

glänzt , auch das Leder
wasserdicht und dauer¬

haft macht.

Die neueste

amtliche Verlustliste
ist in unserer

Geschäftsstelle » BaHnHofstraHe 13»
zu haben.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee „Zirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große PreiSwülvigkeit auszeichnel.

Erhältlich in 7 * und V* Pümd - Paketen mit Sckutz

ma <f** ‘in den meinen Cckonialmareichandlcng n . ^

Feldpost Lartons
gefüllt mit Cigarren und Ligarretten

für unsere  Soldaten im Felde.
Empfehle solche auch leer zum Selbstsüllen mit Tabak usw.

EE versan- fertig als portofreier Zeldpostbrief. =
Auch giüssere Packungen vorrätig.

Jeder , der einen lieben Angehörigen im Felde
stehen hat , ist Käufer!

Heinrich Brück, Camherg,
Limburgerstratze.

llreis-Schweineverfichernng.
Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müssen bis

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses.

Pergamentpapier
zum verpacken van zeldpaleten

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberß.

6c,jn6f?
Wen-lini!  F amiilenbiatt| R snoes.

bol«lim
und alieo foMoastaiLeiu

Xraonati. je 40 Seiten mit SeliiMtfacoen.

M. 1,
S'»w»-rrt,bt-Bamm«ro JäiiliFisCrjSchnfBil,
jjujrüch: lausende Bilder u.

*.5L

Modelle, jj

unsfdichfe Sfalldecken
durch AC©» mi©e -TafeIi ». ÜDerde « StSSle ® befindliches Futter fcäeAbt
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Hotewerk vor RLulnUs ge¬
schätzt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt bfrel,

August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein.

I Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt eine Beilage
der Firma Josef Witter , Limburg (Lahn ) bei worauf wir
besonders aufmerksam machen.
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